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in!$•>Dit uni
TTummer 14 — X. Jahrgang

Cin Blatt für t]cimatlid]<z Brt unb Kunft
öebrudst unb oerlegt oon Jules Werber, Bud)brud?erei, Bern

Bern, ben 3. Bpril 1920

Von Griuin Scblup.
Und lüieder Jagd mit £erd)enfang,
mit $inkenfd)lag und ffubelklang
Oer Srübling über Seid.

Und du, mein Fjerz, bift luintermüd' —
Bord) auf! Bord) auf! 6s klingt dein £ied

Verbeibend durd) die Welt.

s rauîcbt der Quell, er ftürzt zu Cal,

5liftt Perlen in den SonnenftraRl ;

Des Winters Selfel bracb.
mein rotes, toarmes Berzblut du,
Du tindeft nidjt mebr Raft nocb Rub'
Oer 5rübling rief did) toad).

Gs lockt mid) bolder Blumen Zier —
Reil Bruder £enz, id) zieb' mit dir
Und küft' mancb lüften lUund.
Wo £enz ift, ift die £iebe rnacR!
Pun lointermüdes Rerze lad)',
Blau glänzt des Jletbers Grund.

s Die SRmiebjutigfer. ^
eine Bergdorfgefd)icbte oonllOeinrad £ienert.

©Ifo begann ©etRIi mit bem neuen ©efellen jufammen
3U arbeiten. Sie Ratte balb b er aus, baft er meftr oerftanb
als fie unb sur ©ot auR Reillere Dinge 3uftanbe3ubringen
oermodjte als ein SuffRmieb. Denn in feiner freien 3ett
fRmiebete er an einem ©ifengelänber, bas er bann nor ben
51ugen bes berounbemben SHäbRens unb bes aus ber Stube
RerabfRauenben ©îeifters eines Dages an ber fteinernen
©ortreppe bes alten Kaufes feftroaRie. Sein Äunftroerl trug
iftm balb ein paar anbere berartige Slufträge ein. Um iRm

Riefür 3eit 31t geben, ftellte SetRIi mit bes Otiten 3uftimmung
ttoR einen eben ausgelernten blutjungen ©efellen aus bem

SRaffRaufifRen an. So gab es in ber buntlen Stalbener
SRmiebe ein fieben roie nie 3uoor. Dabei mar ber ältliRe
©efelle immer befcReiben, gutlaunig unb oon gleiRmäftiger
OfreunbliRleit gegen ©etftli, obrooRl bas balb Reraus Ratte,

baft er fie ReimlicR mit roärmern 5lugen anfaft, als raenn er

cor iftr ftanb. Unb als er iRr gar ein gierlidjes ©itter oor
bas genfterfims m a (Rte unb iRr, als er's anfRüig, fagte, es

fei Reute ©lifabetRa 23ona, iRr ©amenstag, ba rouftte fie

genau, rooran fie mit 5lnton SanbtRaler mar. SeboR. fie

banïte iRm Rerälid) unb brüdie iRm rourm bie Saab, roas

iRn ganä glüdliR maRte, roie fie rooRt faR.

So roar ber SBinter gelommen. 3n ber Stalbener
SRmiebe ftanben, leRnten unb lagen bie ©orräte an ©ideln,
Sälen, ©abringen unb anbern fRmiebeifernen SacRen Raufen»

roeife Rerum unb gingen auR fleiftig ab. Der alte Stleinftans

freilidj lieft ficR faft nie meftr in ber 2JSerlftätte bliden; benn

©lieberfucRt unb ©tübigleit 3roangen iRn faft immer Rinter
ben Ofen unb ins ©ett. ©ber er brand)te ficR feines ©et»

fünftes roegen nicRt 3U forgen. Seine junge ©îagb leitete es

aufs befte. Sie Ratte gar nocR- einen ßeRrbuben eingeftellt.
So lieft er fie ruRig madjen unb begnügte ficR bamit, bie

paar SBertfRriften bes ÄirRenfonbs in ber fiabe ber ©Itern»

lammer Rie unb ba 3U beaugenfdjeinigen unb bie paar 3mfe,
bie baoon eingingen, mit 3itternber Sartb 3U buRen. Unb

roenn er am £>fen faft unb iftre befeRIenbe unb bod) fo freunb»
licRe Stimme etroa aus ber SiRmiebe Rerauftönte, fRrnun»

gelte er cergnügt unb blätterte bann getiefter in einer uralten
©ibel mit riefigen ©uRftaben, bie er nun gar oiel oor fiR
auf bem DifRe Ratte. 5tber obrooRl er fromm unb gott»

ttlli
Hummel- l4 — X. jahi-gang

ein Llatt für heimatliche Nrt und Kunst
Sedruckt und verlegt von julez Wender, Luchdruckerei, Sem

Lern, den 3. fipril l920

Von Lrwin Zchlup.
llnä wieüer Zagcl mit Lerchensang,

Mit Fiiikenschlag unct Zubelklang
Ver Frühling über Selü.

ünct üu, mein her^, bist tvintermllü' —
horch aus! horch aus! Ls klingt üein Lieü

Verheißencl üurch clie Mit.

6s rauscht üer Vuell, er stürmt 2U Lal,
Flitzt perlen in üen Zonnenstrah! :

Ves Winters Fesse! brach.
Mein rotes, warmes Herzblut üu,
vu sinüest nicht mehr past noch Kuh'
ver Frühling ries äich wach.

ks lockt mich hoiüer klumen Äer —
hei! kruüer Len^, ich ^ieh' mit üir
ünci küß' manch süßen Munü.
Wo Len^ ist. ist à Liebe wach!
vun wintermllües her^e lach',
klau glänzt ües /lethers Srunü.

^ Die Schmiedjungfer. ^
Line kergclorsgeschichte vonWeinraü Lienert.

Also begann Bethli mit dem neuen Gesellen zusammen

zu arbeiten. Sie hatte bald heraus, daß er mehr verstand
als sie und zur Not auch heiklere Dinge zustandezubringen
vermochte als ein Hufschmied. Denn in seiner freien Zeit
schmiedete er an einem Eisengeländer, das er dann vor den

Augen des bewundernden Mädchens und des aus der Stube
herabschauenden Meisters eines Tages an der steinernen

Vortreppe des alten Hauses festmachte. Sein Kunstwerk trug
ihm bald ein paar andere derartige Aufträge ein. Um ihm
hiefür Zeit zu geben, stellte Bethli mit des Alten Zustimmung
noch einen eben ausgelernten blutjungen Gesellen aus dem

Schaffhausischen an. So gab es in der dunklen Staldener
Schmiede ein Leben wie nie zuvor. Dabei war der ältliche
Geselle immer bescheiden, gutlaunig und von gleichmäßiger
Freundlichkeit gegen Bethli, obwohl das bald heraus hatte,
daß er sie heimlich mit wärmern Augen ansah, als wenn er

vor ihr stand. Und als er ihr gar ein zierliches Gitter vor
das Fenstersims machte und ihr, als er's anschlug, sagte, es

sei heute Elisabetha Bonn, ihr Namenstag, da wußte sie

genau, woran sie mit Anton Landthaler war. Jedoch sie

dankte ihm herzlich und drückte ihm warm die Hand, was
ihn ganz glücklich machte, wie sie wohl sah.

So war der Winter gekommen. In der Staldener
Schmiede standen, lehnten und lagen die Vorräte an Pickeln,

Haken, Radringen und andern schmiedeisernen Sachen Haufen-

weise herum und gingen auch fleißig ab. Der alte Kleinhans
freilich ließ sich fast nie mehr in der Werkstätte blicken; denn

Eliedersucht und Müdigkeit zwangen ihn fast immer hinter
den Ofen und ins Bett. Aber er brauchte sich seines Ge^

schäftes wegen nicht zu sorgen. Seine junge Magd leitete es

aufs beste. Sie hatte gar noch einen Lehrbuben eingestellt.

So ließ er sie ruhig machen und begnügte sich damit, die

paar Wertschriften des Kirchenfonds in der Lade der Eltern-
kammer hie und da zu beaugenscheinigen und die paar Zinse,

die davon eingingen, mit zitternder Hand zu buchen. Und

wenn er am Ofen saß und ihre befehlende und doch so freund-
liche Stimme etwa aus der Schmiede herauftönte, schmun-

zelte er vergnügt und blätterte dann getroster in einer uralten
Bibel mit riesigen Buchstaben, die er nun gar viel vor sich

auf dem Tische hatte. Aber obwohl er fromm und gott-
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ergebenen Sinnes roar unb feine fingen cut)ig Der heran»

natjenben langen Badjt juroanbte, fanb ihn feine ÏÏRagb bod)

oft tief niebergebrüdt oon Rummer um feine Dödjter, unb

fie mußte ©ott unb alle fettigen 3U Süfe nehmen, um ifm
roieber auf3uridjten. „3a," pflegte er bann 3U fagen, „idj
roill auf ©ott oertrauen. ©r roirb etroa nod) einen 2Beg

roiffen für meine Dödjter unb ihnen einen ©ngel an bie Sanb
geben, roie er mir einen gegeben bat. ©ott lohne bir's,
Bethli!"

Ru äBeiljnadjten fcbentte Betljïi bem 2lltgefellen ein

Baar felber gemachte ©nbenfinlen unb einen blauen oiden

fiismerlittel, ben fie an ben SBinterabenben, beim äReifter

am Ofen fißenb, eigenbänbig geftridt batte. Der ©efelle
roar feiig unb in ber Aufregung umbalfte er bie junge Btagb
unb gab iljr einen ber3baften Rufe, „21nton," fagte fie ba,

branbrot über unb über, „bu banlft mir übers Blaß; fo

bab' idj's gerabe nicbt gemeint, ©s ift mir recht, toenn bu

bir biefe 21rt 3U banfen bei mir abgeroöbnft; fonft bätteft
bu bann beute bein leßtes ©efdjen! erhalten unb müßteft

ein Saus weiter, fo notroenbig bu unferrn ©efdjäft bift. Dod)
roill idj nicbt ins Brebigen tommen; bas ftebt mir nicbt an,
unb fo roill id) bir's aufrichtig fagen: 3d) bab's fdjon lange
an bunbert tieinen 2Iufmerffamteiten unb an bebten 2lugen

gemerît, 21nton, woran bu benfft. Unb id) barf rubig fageit,
id), mag bid) roobl, toenn auch nicht fo roobl, bab bu's für
Riebe 3u nehmen braucbft. Du roärft mir freilich 3ebttmal

gut genug unb ich' babe bit oiel 3U bauten; benn bein Röhn
3ablt bir beirre guten Dienfte nicht, bie bu mir unb meinem

lieben äReifter tuft. Rlber heiraten tann ich; bidj nicht, Bnton,
jeßt nicht, unb wer roeiß, ob ich jemals an fo etroas benten

barf. 21Ifo bleib' mein getreuer Rtltgefelle; fei mir gut, aber

füffe mich nidjt roieber, gelt?"
Der ältliche ©efelle hatte fülle 3ugeljört unb suletgt

trübe genidt unb roar bann, mit Dränen in ben ilug en,

ruhig in feine Rammer hinaufgeftiegen. Dod) ben blauen

Rismerüttel unb bie ©nbefinlen trug er ben ganjen 2ßinter
lang allabenblidj.

3n jenem SRomente aber, als ber 2Iltg efelle 3U BSeifj-

nagten mit Bethli allein in ber Stube roar unb es fußte,

ging unten in ber ©äffe bie ältere Dochter bes Sdjmiebs,
Bortiuntula Bipenljenner, eben oorbei, um 3ur Rirdje bin»

auf3ufteigen. Da erblidte fie am erleuchteten 2Bobnftuben»

fenfter bes Scßmiebbaufes bes Baters junge SRagb, bie ber

fdjroäbifdje Rlltgefelle eben auf bie rote Sßange tüßte. Starr,
roie angefroren, blieb fie einen 21ugenblid fteben. Dann
fchlug fie bie Sänbe 3ufammen unb rief halblaut, web»

flagenb aus: „D bu meine heilige Ruoerfidjt, welch eine

SBirtfdjaft in meines Baters Saus! Da läßt fid) biefe

fcbeinbeiltge Berfon, biefes aufgelefene äRenfdj, oon ihrem
©efellen am heiligen 21benb abfdjmaßen. Der Berftanb ftebt
einem füll. 3eßt roeiß man bodj, warum biefe dRagb lieber

in ber Scbmiebe ftebt als am Sdjüttftein. Xlnb eine folcïje

fittenlofe Berfon tarnt ber Bater in feinem Saufe bulben!
21ber idj roill's gleich bem Defiberius 3U roiffen tun. Rillen

Reuten roill idj's fagen, bie in ben Raben fommen; bas

ganje Dorf foil es roiffen, roie's biefe gerühmte Sdjmieb»

jungfer mit ihrem 21ltgefellen treibt. Du beilige Reit, bu

heilige Reit!" llnb roie ber SBinö fuhr fie burd) ben auf-

ftiebenben Schnee nadj Saufe.

©s bauerte nicht lange, roußte bas gan3e Dorf, baß bie

Scbmiebjungfer fich oon ihrem 21Itgefeilen in ber heiligen
Badjt habe abfchmaßen laffen unb baß es in ber Scbmiebe
roobl nicht fo 3ugelje, roie man's oon einem rooblanftänbigen
Saufe oerlangen bürfe. 21 ud) für ben alten Sdjmieb fielen
nodj böfe SBorte ab, bie ihm nadjrebeten, er roerbe roobl
bem Bethli, bas fo 3ärtlidj an ihm unb feinem Saufe bange,

einftmals nicht nur im Sdjmiebbanbroert llnterroeifung ge=

geben haben.

Diefe ©erüdjte tarnen auch ber grau Rätberli ©age[=

mann 3U Obren. Unb ba roußte fie nichts ©efdjeiteres 3U

tun, als fdjleunigft ihre berumftrampelnben Rroillinge ber

Obhut ihres balbbetrunten am Difch fißenben SRannes an»

3uoertrauen, fchnell noch einen Schlad 2Bein aus bem im
Ofenrohr fteljenben Raffeetrug 3U nehmen unb öarnadj, ge»

rabenroegs ins Schmiebenbaus 3U ihrem Bater 3U roatfd>eln.

Der faß eben fröftelnb am Ofen unb 3U feinen güßen
fniete bie junge äRagb unö 30g ihm bie warmen SBinter»

fchube an. ©r hatte roieber einmal in bie Rirche gehen

wollen unb roar nun halberfroren in feiner 2Bohnftube
angelangt. j

'

j 1

„Rätberli," machte ber 21lte freunblidj, „tomnrft bu 3U

31t mir? 2Bas führt bid) her? SBas roirb bich aber her*

treiben," feßte er, trüblädjelnb, l)in3u; „ber Schreiner roirb
bid) nach ©elb fdjiden. ©s foil bei eud) nicht am heften

gehen, höre idj.."

„Bater," machte bie Biefentochter, bie mit bem blonben
Scheitel faft bie Dede berührte, fchroer aufatmenb, „ich
hätte 3toar nicht tommen follen; benn 3hr laßt ja nie einen

Dropfen SBein in unferer Shirtfdjaft holen unb tümmert
©ud; roenig genug um uns feit ber mütterlichen ©rbfdjaft."

„Saft bu ober hat ber gefdjmaüte Sobelfpäner fich

jemals im minbeften um mich: gefdjert!" roarf ber Sdjmieb
unroirfd) ein. „SReiner Rinber unb Sdjroiegerföbne roegen

hätte ich taufenbmal oerhungern unb oerburften tonnen,

©s fragte nie jemanb oon euch, ob id) etroas notroenbig
habe, auch nicht, als man mir meinen leßten Bappen nahm.
Sätte idj bas Bethli nicht gehabt, ich; fäße tm 21rmenhaus."

„äReifter, Bîeifter!" roehrte bie SRagb.

„Bater, müßt nicht fdjimpfen," fagte grau ©agelmann,
fich am DifcS auf eine Stabelle platfdjen laffenb; „eben

roegen bem Bethli tomme ich' juft. 3ch roill's grab fagen;
fie foil's auch roiffen: 3m gansen Dorf herum heißt's, ber

fchroäbifche Slltgefelle Ranbthaler hätte mit ©urer ÏRagb
ein Berhältnis. SRan habe es oon ber Straße fehen tonnen,
roie fie fich; in ber heiligen Badjt abgefchmaßt hätten. Unb
auch <£uch reben fie Hehles nach roegen bem Bethli, unö
obrooht id) ba nichts Böfes glaube unb es fdjledjt ift oon
ben Reuten, fdjämt es einem boch an, baß bas Bethli
unfer Baterhaus in einen fo fdjlimmen Buf bringt unb,"
fie begann roeinerlidj 3U werben, „unb bas alles haben roir
jeßt nur biefer äRagb roegen, Bater."

„Sdjroeig!" lärmte fie ber Sdjmieb an, roährenb Bethli
erbteidjenb mit bes 21lten naffen Schuhen unter Oer Rüchen»

türe ftanb. ,,©s tut mir leib; aber man nennt bich. boch roobl

nicht umfonft bie große Dummheit, Rätberli. Seit einer

eroig langen Reit habe ich- bid) nicht mehr gefehen, 'unb

nun fällft bu mir auf einmal mit foldj oerlogenem Dratfch
unb ffieflatfdj ins Saus, bu ©infalt."
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ergebenen Sinnes war und seine Augen ruhig der heran-
nahenden langen Nacht zuwandte, fand ihn seine Magd doch

oft tief niedergedrückt von Kummer um seine Töchter, und
sie muhte Gott und alle Heiligen zu Hilfe nehmen, um ihn
wieder aufzurichten. „Ja," pflegte er dann zu sagen, „ich
will auf Gott vertrauen. Er wird etwa noch einen Weg
wissen für meine Töchter und ihnen einen Engel an die Hand
geben, wie er mir einen gegeben hat. Gott lohne dir's,
Bethli!"

Zu Weihnachten schenkte Bethli dem Altgesellen ein

Paar selber gemachte Endenfinken und einen blauen sicken

Lismerkittel. den sie an den Winterabenden, beim Meister
am Ofen sitzend, eigenhändig gestrickt hatte. Der Geselle

war selig und in der Aufregung umhalste er die junge Magd
und gab ihr einen herzhaften Kuh. „Anton," sagte sie da,

brandrot über und über, „du dankst mir übers Mah: so

hab' ich's gerade nicht gemeint. Es ist mir recht, wenn du

dir diese Art zu danken bei mir abgewöhnst: sonst hättest
du dann heute dein letztes Geschenk erhalten und mühtest

ein Haus weiter, so notwendig du unserm Geschäft bist. Doch

will ich nicht ins Predigen kommen: das steht mir nicht an,
und so will ich dir's aufrichtig sagen: Ich hab's schon lange
an hundert kleinen Aufmerksamkeiten und an deinen Augen
gemerkt^ Anton, woran du denkst. Und ich darf ruhig sagen,

ich mag dich wohl, wenn auch nicht so wohl, dah du's für
Liebe zu nehmen brauchst. Du wärst mir freilich zehnmal

gut genug und ich habe dir viel zu danken: denn dein Lohn
zahlt dir deine guten Dienste nicht,, die du mir und meinem

lieben Meister tust. Aber heiraten kann ich dich nicht,, Anton,
jetzt nicht, und wer weih, ob ich jemals an so àas denken

darf. Also bleib' mein getreuer Altgeselle: sei mir gut, aber

küsse mich nicht wieder, gelt?"
Der ältliche Geselle hatte stille zugehört und zuletzt

trübe genickt und war dann, mit Tränen in den Augen,
ruhig in seine Kammer hinaufgestiegen. Doch den blauen

Lismerkittel und die Endefinken trug er den ganzen Winter
lang allabendlich.

In jenem Momente aber, als der Altgeselle zu Weih-
nachten mit Bethli allein in der Stube war und es kühte,

ging unten in der Gasse die ältere Tochter des Schmieds,

Portiunkula Pipenhenner, eben vorbei, um zur Kirche hin-
aufzusteigen. Da erblickte sie am erleuchteten Wohnstuben-
fenster des Schmiedhauses des Vaters junge Magd, die der

schwäbische Altgeselle eben auf die rote Wange kühte. Starr,
wie angefroren, blieb sie einen Augenblick stehen. Dann
schlug sie die Hände zusammen und rief halblaut, weh-

klagend aus: „O du meine heilige Zuversicht, welch eine

Wirtschaft in meines Vaters Haus! Da läht sich diese

scheinheilige Person, dieses aufgelesene Mensch, von ihrem
Gesellen am heiligen Abend abschmatzen. Der Verstand steht

einem still. Jetzt weih man doch, warum diese Magd lieber

in der Schmiede steht als am Schüttstein. Und eine solche

sittenlose Person kann der Vater in seinem Hause dulden!

Aber ich will's gleich dem Desiderius zu wissen tun. Allen
Leuten will ich's sagen, die in den Laden kommen: das

ganze Dorf soll es wissen, wie's diese gerühmte Schmied-

jungfer mit ihrem Altgesellen treibt. Du heilige Zeit, du

heilige Zeit!" Und wie der Wind fuhr sie durch den auf-
stiebenden Schnee nach Hause.

Es dauerte nicht lange, muhte das ganze Dorf, dah die

Schmiedjungfer sich von ihrem Altgesellen in der heiligen
Nacht habe abschmatzen lassen und dah es in der Schmiede

wohl nicht so zugehe, wie man's von einem wohlanständigen
Hause verlangen dürfe. Auch für den alten Schmied fielen
noch böse Worte ab, die ihm nachredeten, er werde wohl
dem Bethli, das so zärtlich an ihm und seinem Hause hange,

einstmals nicht nur im Schmiedhandwerk Unterweisung ge-

geben haben.

Diese Gerüchte kamen auch der Frau Kätherli Gagel-
mann zu Ohren. Und da wuhte sie nichts Gescheiteres zu

tun, als schleunigst ihre herumstrampelnden Zwillinge der

Obhut ihres halbbetrunken am Tisch sitzenden Mannes an-
zuvertrauen, schnell noch einen Schluck Wein aus dem im
Ofenrohr stehenden Kaffeekrug zu nehmen und oarnach ge-

radenwegs ins Schmiedenhaus zu ihrem Vater zu watscheln.

Der sah eben fröstelnd am Ofen und zu seinen Fühen
kniete die junge Magd uns zog ihm die warmen Winter-
schuhe an. Er hatte wieder einmal in die Kirche gehen

wollen und war nun halberfroren in seiner Wohnstube
angelangt.

„Kätherli," machte der Alte freundlich, „kommst du zu

zu mir? Was führt dich her? Was wird dich aber her-

treiben," setzte er, trüblächelnd, hinzu: „der Schreiner wird
dich nach Geld schicken. Es soll bei euch nicht am besten

gehen, höre ich."

„Vater," machte die Riesentochter, die mit dem blonden
Scheitel fast die Decke berührte, schwer aufatmend, „ich
hätte zwar nicht kommen sollen: denn Ihr iaht ja nie einen

Tropfen Wein in unserer Wirtschaft holen und kümmert
Euch wenig genug um uns seit der mütterlichen Erbschaft."

„Hast du oder hat der geschmalzte Hobelspäner sich

jemals im mindesten um mich geschert!" warf der Schmied

unwirsch ein. „Meiner Kinder und Schwiegersöhne wegen
hätte ich tausendmal verhungern und verdursten können.

Es fragte nie jemand von euch, ob ich etwas notwendig
habe, auch nicht, als man mir meinen letzten Rappen nahm.
Hätte ich das Bethli nicht gehabt, ich sähe im Armenhaus."

„Meister, Meister!" wehrte die Magd.
„Vater, müht nicht schimpfen," sagte Frau Gagelmann,

sich am Tisch auf eine Stabelle platschen lassend: „eben

wegen dem Bethli komme ich just. Ich will's grad sagen:

sie soll's auch wissen: Im ganzen Dorf herum heiht's, der

schwäbische Altgeselle Landthaler hätte mit Eurer Magd
ein Verhältnis. Man habe es von der Strahe sehen können,

wie sie sich in der heiligen Nacht abgeschmatzt hätten. Und
auch Euch reden sie Uebles nach wegen dem Bethli, und

obwohl ich da nichts Böses glaube und es schlecht ist von
den Leuten, schämt es einem doch an, dah das Bethli
unser Vaterhaus in einen so schlimmen Ruf bringt und,"
sie begann weinerlich zu werden, „und das alles haben wir
jetzt nur dieser Magd wegen, Vater."

„Schweig!" lärmte sie der Schmied an, während Bethli
erbleichend mit des Alten nassen Schuhen unter der Küchen-

türe stand. „Es tut mir leid: aber man nennt dich doch wohl
nicht umsonst die grohe Dummheit, Kätherli. Seit einer

ewig langen Zeit habe ich dich nicht mehr gesehen, iund

nun fällst du mir auf einmal mit solch verlogenem Tratsch
und Geklatsch ins Haus, du Einfalt."
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„'s ift aber geroib roafjr, Stater," Beteuerte

Stätberli bod) unb fjetltg.

„©etbli," roanbte fidj jefet ber SdjmieD
ruljig an feine 9ftagb, „roas ift bas für ein

bummes ©efdjroäb? SBober tommt bas? 3ft
benn roirïlidj etroas bran?"

„3a, ÜDleifter, etroas ift bran," antroor«

tele bie 9Jtagb, „aber nidjt oiel."
Unb nun er3äf)Ite fie bem Sdjmieb oor

ber fjrau (Sagelmann bas (Erlebnis ber bei»

ligen Stacht unb tat- ibm auch p roiffen, tote

fie ju bem OTgefellen ftebe unb tous fie ju
ibm gefagt babe. Dann oerlieb fie roeinenb

bie Stube.

,,©eb' nur roieber beim," fagte barnad) ber

91lte 3u feiner Dodjter; „bu fiebft, 's ift ja
bod; alles bummes ©eroäfdj; benn toas mir
bas SBetbli fagt, bas glaube ich toie Das ©oan«

gelium, oerftanben! Unb fag' bemjenigen ober

berjenigen, bie bir biefe böfe 9tadjrebe über
bas arme SRaitli geftedt bat, fie folle fid)
eine ©ifengtoinge an ben Schnabel m ad) en

laffen, bamit fie fdjmeigen lerne. 9tun geb'
mit ©ott! 3d) roünfdje bir alles ©ute, armes,
törichtes Strub. 9Iuf toas roarteft bu noch?"

„®ater," madjte batblaut, nach ber Stüdje febenb, bie

Stau ffiagelmann, „märet 3br nidjt fo gut unb tätet mir
fünf Uranien leiben. 3d) bring's ©udj übermorgen toieber."

„So, armer Dropf, feib ibr glüdlid) roieber fo roeit."
©r fdjüttelte betrübt ben Stopf. „3ft bas ©rbe richtig Per«

pubt unb oertlöpft unb oerfoffen. Uno bas in fo furser
3eit. Wber fo geht's, menn ber 9ftann, ber fiump, feinen

SBeltsftreidj fdjafft unb felber ber hefte ©aft in feinem

Stneiplein ift, unb roenn bie Srau," er fagte es nur halb»

laut, „fo fubbumm haushaltet unb mit ooHen öänben per«

fdjleubert, ftatt 3ufammenf)ält. Unb bann," er fagte es gans

leife, „mill midj bebünfen, bu febeft fo oerfcbroommen rot
brein unb riedjeft ftarf nacb SBein."

,,©s ift," madjte Stätberli etroas ftotternb, „meil idj
unb bie 9Jlagb ben .Seiler aufgeräumt haben. Da bangt
ber ©erudj eben nodj in ben Stleibern. Seib nidjt Böfe,

Slater. Unb baran, baf) mir nicbt oormärtsfommen, ift ber

9töbliroirt fdjulb. ©r nimmt uns bie Stunbfame meg. SIber

menn mein 9Jlann einmal bas breiftödige ©artenbaus auf«

gebaut bat, oon bem aus man über bas ganje Dal hinaus«

feben roirb, fo ."
„D Stätberli, bummes ©efdjöpf, bas ©artenbaus mirb

bis 3um iüngften Dag nicbt fertig. 3dj bin nur frob, bab

bu ein fo glüdlidjes ©emüt baft, bas bie ÏBelt alleroeil

toieber burd) eine rofenfarbene Srille fiebt. Da," er langte
in ben Sad unb 30g ben ©elbbeutel heraus, „ba baft bu

3toau3ig Sranfen. SBenbe fie gut unb für bidj unb beine

Stinber an, unb," febte er leife, mrt mibmuttg 3ufammen?

gesogenen 91ugenbrauen Bei, „menn bu toieber nötig bift,
fo flopf' in ©ottesnamen roieber an."

„3a," fagte fie, bie ffrünflibers nebmenb, ,,idj fage ©u<b

Dan!, ©s fönnte fdjon fein, bab idj etroa balb roieber täme;

benn icb möchte meinen 3mei 23übdjen bübfdje Sßelätäpplein

faufen. Die geftridten fii s tuertappen fittb fo bäuerifdj."

,,©eb', geb' iebt!" roinfte er ab. „Unb oergib es nicbt,

Stätberli," madjte er ftreng, fdjier finfter blidenb, „eine Drin«
ferin märe bodj ber erbärmlidjfte SInblid auf ber SBelt!"
©etrübt fdjüttelte er ben Stopf, unb als er fie bie Stiege
hinuntergehen hörte, ächste er fdjroer unb murmelte oor fid)

bin: „Die Dummheit ift bodj ein grobes ©Iüd. 2Bas müßte
bas elenbe ©efdjöpf anfangen, roie hätte fie ein fiebert, täte
ihr bie Dummheit nidjt immer mieber ben ganjen irbifcben
Dred in ©olbpapier roideln."

Die Düre ging. 23etbli trat mit bem bampfenben fütildj»
faffee in bie Stube.

„9fteifter," fagte fie, bie Strüge unb Daffen auf ben

Difd) ftellenb, mit leidjtem gittern in ber Stimme, „3br
habt nun gehört, mas man über mich im Dorf berumrebet.

3dj mubte es fdjon lange; ich modbte ©u<b nur mit bem burn«

men ©efdjroäb nicht ärgern. Da 3br's nun bocb oernommen
habt, fo möchte ich gern roiffen, roie toir's nun halten molten.

3^ fann ..."
„9tcb, mas rebeft bu oenn baber," machte Oer 911te;

„lab bocb bie fieute fdjroaben."
,,9îein, 9Weifter," fagte bas Setbli ernft. „Sßenn idj

auch roeib, bab 3br nichts 2?öfes oon mir benft, fo mill idj

bocb auch ben Schein meiben, als lebte icbi ni^t recht- ©s

mürbe ©uer ^aus itt fdjledjten 9fuf bringen unb ©uerm

©efchäft, bas jeht fo gut gebt, geroib oiel fchaben. 2Bas foil
ich nun tun? 3d) habe barüber fcbon manche 9tad)t btuburd)

nadjgefonnen. ©troas mub gefdjeben. tlnton, ben 9IItgefelten,

bürft 3br nicht aus bem Saufe laffen; ich roübte nicht, mie

ich ihn erfeben follte; benn er ift gefchidt unb fleibig. ©ehe

aber ich, fo bleibt ber Soben3oIIer audj nicht unb Dann

märet 3br boppelt fchltmm bran."
„SBas," lärmte ber Schmieb, „bu tönnteft mich oer«

laffen, 23etbli?!" fifber es fdjien ihm plöbltdj etmas ein«

3ufallen. ©r lieb ben Stopf finden unb machte leife: „3a,
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„'s ist aber gewiß wahr, Vater," beteuerte

Kätherli hoch und heilig.

„Bethli," wandte sich jetzt der Schmied

ruhig an seine Magd, „was ist das für ein

dummes Geschwätz? Woher kommt das? Ist
denn wirklich etwas dran?"

„Ja, Meister, etwas ist dran," antwor-
tete die Magd, „aber nicht viel."

Und nun erzählte sie dem Schmied vor
der Frau Gagelmann das Erlebnis der hei-

ligen Nacht und tat ihm auch zu wissen, wie
sie zu dem Altgesellen stehe und was sie zu

ihm gesagt habe. Dann verließ sie weinend
die Stube.

„Geh' nur wieder heim," sagte darnach der

Alte zu seiner Tochter; „du siehst, 's ist ja
doch alles dummes Gewäsch; denn was mir
das Bethli sagt, das glaube ich wie das Eoan-
gelium, verstanden! Und sag' demjenigen oder

derjenigen, die dir diese böse Nachrede über
das arme Maitli gesteckt hat, sie solle sich

eine Eisenzwinge an den Schnabel machen

lassen, damit sie schweigen lerne. Nun geh'

mit Gott! Ich wünsche dir alles Gute, armes,
törichtes Kind. Auf was wartest du noch?"

„Vater," machte halblaut, nach der Küche sehend, die

Frau Gagelmann, „wäret Ihr nicht so gut und tätet mir
fünf Franken leihen. Ich bring's Euch übermorgen wieder."

„So, armer Tropf, seid ihr glücklich wieder so weit."
Er schüttelte betrübt den Kops. „Ist das Erbe richtig ver-
putzt und verklöpst und versoffen. Und das in so kurzer

Zeit. Aber so geht's, wenn der Mann, der Lump, keinen

Weltsstreich schafft und selber der beste Gast in seinem

Kneiplein ist, und wenn die Frau," er sagte es nur halb-
laut, „so kuhdumm haushaltet und mit vollen Händen ver-
schleudert, statt zusammenhält. Und dann," er sagte es ganz
leise, „will mich bedünken, du sehest so verschwommen rot
drein und riechest stark nach Wein."

„Es ist." machte Kätherli etwas stotternd, „weil ich

und die Magd den Keller aufgeräumt haben. Da hängt
der Geruch eben noch in den Kleidern. Seid nicht böse,

Vater. Und daran, daß wir nicht vorwärtskommen, ist der

Rößliwirt schuld. Er nimmt uns die Kundsame weg. Aber

wenn mein Mann einmal das dreistöckige Gartenhaus auf-
gebaut hat, von dem aus man über das ganze Tal hinaus-
sehen wird, so ."

„O Kätherli, dummes Geschöpf, das Gartenhaus wird
bis zum jüngsten Tag nicht fertig. Ich bin nur froh, daß

du ein so glückliches Gemüt hast, das die Welt alleweil

wieder durch eine rosenfarbene Brille sieht. Da," er langte
in den Sack und zog den Geldbeutel heraus, „da hast du

zwanzig Franken. Wende sie gut und für dich und deine

Kinder an, und," setzte er leise, mit mißmutig zusammen?

gezogenen Augenbrauen bei, „wenn du wieder nötig bist,

so klopf' in Gottesnamen wieder an."

„Ja," sagte sie, die Fünflibers nehmend, ,,ich sage Euch

Dank. Es könnte schon sein, daß ich etwa bald wieder käme;

denn ich möchte meinen zwei Bübchen hübsche Pelzkäpplein

kaufen. Die gestrickten Lismerkappen sind so bäuerisch."

„Geh', geh' jetzt!" winkte er ab. „Und vergiß es nicht,

Kätherli," machte er streng, schier finster blickend, „eine Trin-
kerin wäre doch der erbärmlichste Anblick auf der Welt!"
Betrübt schüttelte er den Kopf, und als er sie die Stiege
hinuntergehen hörte, ächzte er schwer und murmelte vor sich

hin: „Die Dummheit ist doch ein großes Glück. Was müßte
das elende Geschöpf anfangen, wie hätte sie ein Leben, täte
ihr die Dummheit nicht immer wieder den ganzen irdischen

Dreck in Goldpapier wickeln."

Die Türe ging. Bethli trat mit dem dampfenden Milch-
kaffee in die Stube.

„Meister," sagte sie, die Krüge und Tassen auf den

Tisch stellend, mit leichtem Zittern in der Stimme, „Ihr
habt nun gehört, was man über mich im Dorf herumredet.

Ich wußte es schon lange; ich mochte Euch nur mit dem dum-

men Geschwätz nicht ärgern. Da Jhr's nun doch vernommen
habt, so möchte ich gern wissen, wie wir's nun halten wollen.

Ich kann. ."
„Ach, was redest du denn daher," machte der Alte;

„laß doch die Leute schwatzen."

„Nein, Meister," sagte das Bethli ernst. „Wenn ich

auch weiß, daß Ihr nichts Böses von mir denkt, so will ich

doch auch den Schein meiden, als lebte ich nicht recht. Es

würde Euer Haus in schlechten Ruf bringen und Euerm

Geschäft, das jetzt so gut geht, gewiß viel schaden. Was soll

ich nun tun? Ich habe darüber schon manche Nacht hindurch

nachgesonnen. Etwas muß geschehen. Anton, den Altgesellen,

dürft Ihr nicht aus dem Hause lassen; ich wüßte nicht, wie

ich ihn ersetzen sollte; denn er ist geschickt und fleißig. Gehe

aber ich, so bleibt der Hohenzoller auch nicht und dann

wäret Ihr doppelt schlimm dran."
„Was," lärmte der Schmied, „du könntest mich ver-

lassen, Bethli?!" Aber es schien ihm plötzlich etwas ein-

zufallen. Er ließ den Kopf sinken und machte leise: „Ja,
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Saas=See mit Seegletscber und fllpbubel.

ja, '5 ift eigentlich roabr, ich hin ein unoertdjämter patron.
SBie ïatin id) benn oerlangen, bat) Du, bie mir tcfjon to

unenblid) otel getan hat, hier beine 3ug>enb oertrauern folitt.
Du tannft bod), toroieto nidjt alteroeil hier Weihen."

„Doch, tlReifter," tagte fir, „bas tarai id), menu's auf
mid; antommt. Unb ich mill's oon Sergen gern, Sater
itleinhans."

„3a, toarum rebeft bu Denn oom fortgehen?" fragte
er fdjier erftaunt.

„3a, fo tonnte unb biirfte id) nidjt bleiben. 3dj bin
bloh eine arme Wtagb; gleichmoljl tonnt 3hr nicht motten,

bat) ntan mid) im Dorf mit bem ©efellen fdjledjt madjt
unb mit Ringern auf midi geigt."

„Wein, her Donner, her Donner, bas mitt idj geroih

nidjt," tagte er; „aber um ©ottes unb alter Seiligen mitten,

roas foil man berat anfangen? 3dj me if) nicht, mo ich ben

.Hopf habe."
„Wteifter," machte fie jeht unb oerbarg fid) im Ofcn=

rointet, „idj mühte root)! einen Wusroeg."

„Du roeiht einen," tagte er aufatmenb; „ba bift bu

tlüger als Salomon; ich' meih feinen. So rüd' aus!"
„2Bie roär's, roenn 3hr midj heiraten tätet?" tarn's

mit tdjüdjterner, faum hörbarer Stimme hinter bem Ofen
heroor. '

J M II M I
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Der Wlte fdjlug im Schreit bie 9Jîit<h um, bah tie über

Difdj unb Soben einen roeihen See machte.

„Dich heiraten, ich bid) heiraten? 3d), ein über fiebrig
3ahre alter, oertrodneter Wuhteufel, ein groangigjähriges,

laubfrifdjes SRaitli? Sethli, Sethfi, roas finb bas für Spätfe
mit einem alten SRann?"

„©s ift tein Späh, SOteifter," tarn's halblaut hinterm
Ofen heroor, „fonbern heiliger ©rnft; benn menn 3hr mich

nehmt, fann id) immer bei ©ud) bleiben unb 3U ©u<h fchauen

unb niemanb barf mir, als ©urer grau, etroas Söfes nadjr
tagen, audj menu id) in ber SBerfftätte unter ben ©efeüen
ftehe unb 3um Wed)ten tcfjaue."

„3a, bu mollteft mir toirtlich biefes Opfer auch nod)

bringen?" rief er, fid) enblid) erhotenb, aus. „Wein, Seth Ii,
bas nehme ich nidjt an. 3dj meih 3U gut, bah bu's nur tuft,
um nftdj alten fiedjen ©reis nicht in ber Watfdje fihen laffen
311 müffen. Du gutes, bu grunbbraoes ®efdjöpf, roie's fein
3roeites gibt auf ©ottes ©rbboben."

(gortfehung folgt.)
MBB — _ SB»- nrr- : «BW

Saas^ce.
Wadj einer langen Weihe oon fonnigen Frühlings», ia

Sorfommertagen heult unb tobt burd) Den Wart unterer
Älinif ein äRärjentdjneetturm, ber alles 3U oernid)ten fdjeini,
roas bie Sonne an Unofpen unb Slüten heroorgelodt hatte.
Der geuerbutdj roollte eben feine glüljenbrote Serrltdjfeii
aufbeden unb roirb nun gefdjüttelt, gepeitfcht unb roieber
gepeitfcht unb bie fdjlante, taufte Sirte roirft ihr feines
3meiggeriefel roütenb um fidj, roie eine itrante ihr öaar=
gelod in ben td)Iimmften gieberträumen.

3dj blide hinaus in ben itampf — hier getnidte Wette,
getnidte, tdjroellenbeÄnofpen, bort in ben hohen Sälen tränte
Wtänner, tränte grauen, getnidte Wtenfdjenblüten — —.
Wtuh bas fo fein? Sterben Die 2Burtben heilen, oernarben?
Sinb bie Slumen nur fdjeinbar tot? SWit faltern Schnee

Saaser<rad)î.

nur liebeooll unb fcbüfeenb geoedt gegen eifige SBinbe? Sinb
bie oielen Wranfert nur fdjeinbar gebrochen, nur oorüber»

162

5»sz-5îî mtt Seeglelscher unâ 5IIpvube>.

ja, 's ist eigentlich wahr, ich bin ein unverschämter Patron.
Wie kann ich denn verlangen, daß du, die mir schon so

unendlich viel getan hat, hier deine Jugend vertrauern sollst.

Du kannst doch sowieso nicht alleweil hier bleiben."
„Doch, Meister," sagte sie. „das kann ich, wenn's auf

mich ankommt. Und ich will's von Herzen gern, Vater
Kleinhans."

„Ja, warum redest du denn vom Fortgehen?" fragte
er schier erstaunt.

„Ja, so könnte und dürfte ich nicht bleiben. Ich bin
bloß eine arme Magd; gleichwohl könnt Ihr nicht wollen,
daß man mich im Dorf mit dem Gesellen schlecht macht

und mit Fingern auf mich zeigt."
„Nein, der Donner, der Donner, das will ich gewiß

nicht," sagte er,- „aber um Gottes und aller Heiligen willen,
was soll man denn anfangen? Ich weiß nicht, wo ich den

Kopf habe."
„Meister," machte sie jetzt und verbarg sich im Ofen-

winket, „ich wüßte wohl einen Ausweg."
„Du weißt einen," sagte er ausatmend,- „da bist du

klüger als Salomon: ich weiß keinen. So rück' aus!"
„Wie wär's, wenn Ihr mich heiraten tätet?" kam's

mit schüchterner, kaum hörbarer Stimme hinter dem Ofen
hervor. '

° I î
^ ^ ^ -

Der Alte schlug im Schreck die Milch um, daß sie über

Tisch und Boden einen weißen See machte.

„Dich heiraten, ich dich heiraten? Ich, ein über siebzig

Jahre alter, vertrockneter Rußteufel, ein zwanzigjähriges.

laubfrisches Maitli? Bethli, Bethli, was sind das für Spässe

mit einem alten Mann?"
„Es ist kein Spaß, Meister," kam's halblaut hinterm

Ofen hervor, „sondern heiliger Ernst: denn wenn Ihr mich

nehmt, kann ich immer bei Euch bleiben und zu Euch schauen

und niemand darf mir, als Eurer Frau, etwas Böses nach-

sagen, auch wenn ich in der Werkstätte unter den Gesellen

stehe und zum Rechten schaue."

„Ja, du wolltest mir wirklich dieses Opfer auch noch

bringen?" rief er, sich endlich erholend, aus. „Nein, Bethli,
das nehme ich nicht an. Ich weiß zu gut, daß du's nur tust,

um mich alten siechen Greis nicht in der Patsche sitzen lassen

zu müssen. Du gutes, du grundbraves Geschöpf, wie's kein

zweites gibt auf Gottes Erdboden."

(Fortsetzung folgt.)
- - »»»' tUtT" «s«

Saas-Fee.
Nach einer langen Reihe von sonnigen Frühlings-, ja

Vorsommertagen heult und tobt durch den Park unserer
Klinik ein Märzenschneesturm, der alles zu vernichten scheint,

was die Sonne an Knospen und Blüten hervorgelockt hatte.
Der Feuerbusch wollte eben seine glühendrote Herrlichkeit
aufdecken und wird nun geschüttelt, gepeitscht und wieder
gepeitscht und die schlanke, sanfte Birke wirft ihr feines
Zweiggeriesel wütend um sich, wie eine Kranke ihr Haar-
gelock in den schlimmsten Fieberträumen.

Ich blicke hinaus in den Kamps — hier geknickte Aeste,
geknickte, schwellende Knospen, dort in den hohen Sälen kranke
Männer, kranke Frauen, geknickte Menschenblüten — —.
Muß das so sein? Werden die Wunden heilen, vernarben?
Sind die Blumen nur scheinbar tot? Mit kaltem Schnee

Sssser-crschî.

nur liebevoll und schützend gedeckt gegen eisige Winde? Sind
die vielen Kranken nur scheinbar gebrochen, nur vorüber-
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